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Wohlehrwurdiger und Wohlgelahrter
Herr Diacone,

Hochgeehrteſter Herr,

werthgeſchatzter Herr Brautigam!

me  Wundern· Sie ſich nicht, werthgeſchatzterWW— Freund, daß wir Jhnen an Dero heutiaen
T—

J

Wir wurden'ſolches gewiß nicht unterlaſſen haben, wenn

v frohen Tage, nicht in gebundenen Zeilen, mit
treuen und heiſſen Wunſchen entgegen eilen,

uns nicht ein beſonderer Zufall etwas anders dargeboten
hatte. Wir waren beyde ſchon mit vereinten Kraften uber
eine Materie her, der wir einen auten und aufrichtigen
Wunſch beyfügen wollten; als ein Bote von Herrnhuth an
unſerer Thure anklopfte, und mir einen Brief von unſerm
ehmahligen guten Freunde V. N. uberbrachte. Es war in
ſelbigen ein Gluckwunſchungsſchreiben an Sie, nebſt einem
pro Memoria vor mich, Jhnen. ſolches an Jhrem Hochzeit

tage
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tage auf einen zinnernen Teller zu uberreichen. Eny dachten

wir, da wir ſolches laſen, und es ſo gar ruhrend fanden:
Wie, wenn wir ſolches ſtatt ſeiner, der Preſſe ubergaben; da
mit wir uns der Muhe einer abzuhandelnden Materie uber—
hoben; Jhnen aber dieſen artigen Gluckwunſch, wie er oh
nedieß etwas unleſerlich geſchrieben war, ſauber gedruckt
ubergeben konnten. Er wird zwar etwas boſe daruber
werden, daß wir es Jhnen nicht im Manuſcript eingehan
diget: Allein, wenn er nur nicht wird ſeinen Namen darunter
finden, ſo wird er doch wohl wieder gut werden. Der Brief
lautet aber von Wort zu Wort alſo:

 Mein Herr!

letzhin Herr M. Seidel in Rennersdorf, unter verdeckten Namen,
und wie ſie auch alle helſſen, unſerer ueben Gemeine, wegen unteres
Eheſtandes aufzuburden ſuchen; und die heftigſte Liebe zur Wahr
heit, und meinen Brudern, dringen mich gegenwartiges beh ſo er
äugnender angenehmen Gelegenheit an Sie abzulaſſen.

Sie kennen die Liebe und die Wahrheit, und ſind auch allezeit
ein treuer Schuler der Weisheit geweſen: Alſo habe ich mir nieman
den beſſers ausleſen konnen; als Jhnen, dem ich die ganze Sache glaub
wurdig erzehlen, die Einwurfe beantworten, nebſt einem neuen Plan,
einer kunftig zu errichtenden Ehelotterie, zur Beurtheilung, vorlegen
konnte. Jch bin verſichert, es wird Jhnen ein Vergnugen ſeyn, an
dem heutigen Tage, da Sie ſich auch in den heiligen Eheſtand bege
ben, einen Schiedsrichter in diefer Eheſtandsſache abiugeben. GSie
werden nur gutiaſt vermerken, wenn ich meinen Geanern, den Nock
der Wahrſcheinlichkeit offentlich, und ohne alle Gnade dabed ausjie
hen, hingegen auf meiner Seite Grundlichkeit und Einſicht werde her
ſchen laſſen. Jch werde alſo erſtlich, kurz und gut, die Art unſeres
Looſſens beſchreiben. Sodann aber einen gefahrlichen Geg
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ner widerlegen, und zuletzt beweiſen, daß unſere Art zu heyra
then die alteſte und bequemſte ſey. Auch will ich noch einen ohn
maßgeblichen Vorſchlag und Plan zu einer neuen Ehelottrriet
anhangen.Zi

S. 1.
Daß bey uns die Ehen durchs Loos getroffen werden, kann ich,

mein Herr, als einredlicher Bruder gar nicht in Abrede ſeyn. Denn
ob ich gleich ſelbſt noch als ein lediger Bruder, unter ihnen walle; ſo
habe ich doch dieſen Handluggen oftermals beygewohnet, und nur noch
letzthin, von einem meiner vertrauteſten aus der Streitergemeine, vieles
erfahren. Alles iſt ſchon, alles iſt angenehm. Und ich vergnuge mich
ſchon im Geiſte, wenn ich daran gedenke. So ich Jhnen aber auch
dieſes Vergnugens ſoll theithaftig machen; ſo muß es im VBertrauen
geſchehen. Sie muſſen nichts davon ausbringen, weil ich ſonſt ohn—
fehlbahr in den harteſten Bann kommen wurde

(5 Sie niſſen ich bin noch ledig, weil mich die Gemeine noch nicht vor tuchtig zum
Heyrathen erkannt hat. Vielleicht bin ich nech nicht alt genung. Denn ich werde
ietzt z3. Jahr alt werden. Vielleicht muß ich noch einmal unter die Chriſten wan—
dern, die beſten Seelen wegiufiſchen; damtt ich aledenn, nach meiner Retour, die
Fruchte meiner Arbeit in denen Armen einer liebenswurdigen Schweſter verguügt
einerndten konnte. Vielleicht rc. doch ich ſchweige, die Ehrfurcht macht mich
ſchweigend.

(9 Der Bann, ein vortrefliches Mittel, um die Zucht der Sunder Kunftig wird
mman ein apartes Kapitei in der Kirchenhiſtorie von unſern Bannſtrahlen machen.
Lernts doch von uns, wie wirs von der romiſchen Kirche gelernet haben!

S

 het ui

8. 2,Weil eine Zeit von etlichen Stunden erfordert wird, ſo habe  ich

mirs immer in 5. Handlungen eingetheilt.

J. Handlung.
Kaum war der erſte April, der angeſetzte frohe Looß und Hey

rathstag erſchienen, als wir und die Candidaten des Eheſtandes, durch
die allervortteflichſte Muſic von dem Salon des Gtmeinhauſes juſam

J

J men geruffen wurden
Nach der Zeit ſahe ich in den Calender, und fand bty dieſem folgende Zeichen J.

Ein Kleeblat, Pillen und ein Milchkanchen. Ohnſtreitig muſſen die Zeichen von
unſern Aelteſten als gute Zeichen angeſehen werden. Man richte ſich doch kunf—
tig beſſer nach ſolchen Zeichen, wiriwir; ſo werden die Ehen ſo gut gerathen als

bep uns. Man konnte ſich auch allenfalls ein gemeinſchaftlich Barometrum an—
ſehaffen, inn ſich nach deſſen Anzeigen mit ju richten.
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Bey uns ſind keine Glocken gebrauchlich. Nicht, ob wir uns nicht etwan vor
Augſpurgiſche Confeſſionsverwannte hielten, und alio nicht Glecken haben durf—

ten; Nein: Sondern 1.) weils was apartes iſt. Unſer ghadiger Papa liebt aber das
Aparte, und das iſt ſchon. 2) Weils nach Art der erſten Kirche iſt, die wir in allen nach
ahmen. Da hatte man Eymmandra, Poſauntn, Zuſammenruffer ie. Die Glo—
cken ſind erſt im 7. Seculo untetr Pabſt Sahiniano, ſ. Innoeentio aufkom
men, und zu vielerley Sachen gebraucht werden. Magd. Cent. III. p. 140.

Chladni lnuent Temp. Cap. III. de eampanis. 3) Weuts manche vort
bey reiſende gute Serle gleichſam feſſelt. Letzthin begegnete ich einem frommen Bau

Strawalde und den fragte ich, was er bey uns Gutes geſehen, und ge— d

er venhort: Ey ſagte er, die ſchdne Muſie, und die ſchonen Bilder mi Bruderſaale hat—
ten ihm gefallen. Gewis der Mann wat nicht ohne alle Erweckung! Jch ſahe es
ihm aber an der Stirne an, daß er nech nicht iur rechten Heerde gehorte; denn
er ſchlug die Augen nicht nieder, war auch noch hubſch roth im Geſichte, bey uns
aber iſt die bleiche Farbe am angenehmſten; und das Niederſchlagen der Augen.

JJ. Handlung.
Wir erſchienen. Und ſiehe zwo Aelteſten, welches rechte lie

be Manner waren, und lauter Eleaſariſche Mienen hatten, empfingen
 die Eheſtandscandidaten  mit einem Kuß, und rangirten die lieben

Schweſtern zur linken, die Bruder zur rechten: Sie aber ſetzten ſich

beyde an ein grunes Tiſchgen.Wir kuſſen einander wie in Eugland. Und das iſt recht engliſch, und uns ſehr wichtig.

Ill. Handlung
So gleich intonirten unſere lieben Alten ein gutes Versgen

nach dem andern. Beteten und lebrten; ohngeacht ich oft meine
ehemalige erlernte Theologie muß verleugnen, wenn ich will recht an
dachtig ſeyn. Bis etwan eine Stunde mochte verfloſſen ſeyn.

Wir ſingen lauter Verſe, und nicht ganze Lieder, wie euere evangel. Gemeine.
Sie nehmen iu viel Zeit weg. Es iſt auch unſerm Stifter ſo gemuthlich geweſen.
Und wir muſſen auch hier was beſonders haben. Unſere Vorſteher wahlten damalt
lauter iu dieſer angenehmen Zeit ſich ſchickende Versgen. Jch erinnere mich nun
eines noch am Ende, p. 1907. n. 2011. Michts/ iſt doch freundlicher, als unſer
Herrgen. Nichts liebet ſich doch ſo ſehr, als unſre Narrgen. Nichte predigt
kraftiger, als Wunderpfargen. Nichts ſinget lieblicher, als Jeſu Lerchgen.

IV. Handlung. J

Hierauf jogen dieſe beyde Aelteſten. zwo thonerne Buchſen her
vor. Schrieben die Namen der Jungfern und Bruder jeden
auf einen Zettel. Rollten ſie zuſammen und warfen jede Sorte in ei
ne von dieſen Buchſen. Sie zogen ſelber die Looſſe, und der Gemein
diener muſte ſie heimlich protoeolliren.Heimlich, damit nicht eine all;u groſſe Alteration ſo gleich entſtunde, wenn et

wan einer uicht die vermuthete Perſon bekame. v. Hand—V
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V. Haudlung
2g Endlich befahl man die geheiligten Ausſpruche des Looſſes laut

ſa her zu leſen. Es geſchahe. Und jeder ſuchte ſeine Gattin. Sie tra
ten in einen Kreiß, und wurden von unct

4
u unzrrtu von unſern Biſchoffen und Ordinariisden Augenblick copulirt. Wie denn oft zo. Paar auf rinmahl ſo zu

ſammen gegeben werden; und ſind auch allezeit zo. Copulatores und
mehr vorhanden

e

c) Sehen Sie, daß das Spruchwort eintriſt  A l
cen it in puncto, quod nan5 fperatur. in anno. Wir unſers Orts nahmen an der glücklichen Wahl der Intert

eſſenten Theil. Und gingen vergnugt aus einander. Dieſen neuen Eheleuten
den alsdenn Eheviertelsſtunden-Reden gehalten. Vermuthlich muß
fiſtorium vorſtellen. Andere nennen es das Ehecabinet.

ſ. 3.
Sehen Sie, mein Herr, ſo ſehen unſere Verlobung und

Verheyrathung aus. Und dieſe Art wollen uns Jhre Gottesge—
lehrten verubeln. Ein gewiſſer Mann unter ihnen D J. P Freſenius
getraut ſich zu ſagen; Bedenket man dieſes alles, ſo kann man
nicht ohne einigen Schauer an die armen Seelen gedenken,
die ihre leibliche und geiſtliche Wohlfuhrt einem ſo blinden,
ohngegrundeten, irrigen und verfuhreriſchen Looſſe aufopfern.
inkler redet auch nicht zum beſten Und das argert mich, daß
ſich auch die Poeten daruber luſtig machen. Es kam mir nur letz—
hin von ohngeſahr ein Carmen in die Hande, ſo auf die Schuller und
Echirachſche Hochzeit in Malſchwitz. Anno 1746. den 26. April ver
feriiget worden. Es ſtunden ſtatt der Namen zwo Rabenſchwartze
K. R. darunter. Und das war mir flugs ein boſes Omen. IJch ha—
be es nach der Zeit erfahren, daß es zwo gute Freunde des Herrn
Brautigams geweſen, deren der eine ſl ſt

eig ver orben, der andere aberHerr M, Rabiger, Paſt. in Strawalde ſeyn ſoll. Tittel und Verſe
waren ſehr aut, wenn ſie nur uns zufri d l' ſſ

e en ie en. Doch Gie ſollenſehen, wie ich ſie in folgenden refutiren will. Jch kann es ohnmog—
lich langer verſchmerzen, da ich mich doch einmal ſelbſt durchs Looß
verehlichen werde. Zeit, Gelegenheit und Grohßmuth haben mich nur
bis anherq abgehalten, meinen Feinden unter die Augen zu treten: Aber

letzt

ut
Eo—
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jetzt will ichs thun. Jetzt will ich mit dem Kopfe meiner Feder noch
weiter reichen, als die Feder Lutheri im Troume des Churfurſters zu
Sachſen, welche dem Lowen ins Ohr ſtach und ſo knatrete, daß man
es in ganz Deutſchland horete. Jch weis meine Bruder werden mich
noch dem gehovnten heiligen Siegfried (Er) zur Seiten ſtellen.

Siehe ſeine vorlaufige Antwort d. VII. p. 30.
C Sieht D. J. D. Winklers Gedanken uber die Spuren gottlicher Providenz, bey

Beſetzung der Ebrenanmter, Hildesheim. ato.5. Begen. Er theilt die Looſſe in dini-
nas, politicas, und diuinatorias. Unter der letzten ſollen unſere wiederrecht
lich ſtehen.

So wird unſer Generalbiſchoff hohniſch genannt Siehe Wunderſchone Hi—
ſtorie von dem gehornten Siegfried dem iweyten e. Braunſchweig. uvo. 1741.

ſh. 4.
Sie halten ſamt und ſonders davor, als ob unſere Ehen wider

alles Recht der Natur lieffen. Eine Vereinigung zwoer Perſonen auf
Zeitlebens einander ehelich Treu und Liebe zu beweiſen, muſſe haupt
fachlich die Lriebe zum Grunde haben. Wo lieſſe man aber hier der
Liebe die Wahl? Drum ſpricht der Poete: Jm Freyen muß die Lie

be ſiegen, die Liebe muß die Abſicht ſeyn, warum wir eben dieſe freyn.
Wie kann uns nun das Looß vergnugen. Kelutatio. Aber was
hat der gute Mann nicht vor præconceptas opiniones von uns. Ja,
die Liebe iſts gar, vie wir iretben. oir teorn ja von mchts, als Lie
be, warum ſolte nicht dieſes auch mit der Liebe tingirt ſeyn?

S. 5.
Glie glauben es ſey unſere Art ganz wider die geſunde Vernunft,

Jvir verhullten dadurch unſer naturliches Licht, eine Wahl zu beur
theilen und zu beleuchten. Ja, wir entzogen uns muthwilliger Weiſe,
dem erſprießlichen Rathe und der Ueberlegung guter und getreuer
Freunde. Ein guter Rath müſſe oſt dabjenige verbeſſern, was eine
blinde Liebe wolle boſe machen. Dahero ſaae Syrach: Berathe dei
ne Tochter VIl, 27. Hierzu ſtimmt der Poet mit ein:Doch wie
wird hier die Mehnung gelten, da ſchon das Alterthum geſagt:
Ein kluger Rath iſt nicht ju ſchelten; Vernunft die denkt. Ein Muth
der wagt. Ein Haufe, der auf neues dichtet, durch Heucheley und
Thexyheit prangt, hat der, der Klugen Lob erlangt, der durch das Looß

die Sache ſchlichtet? Refutatio, Himmel! wie argerlich iſt das zu le

ſen?ziul J
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ſen! Hier ſchmeckt alles nach der Vernunft, nach einer ſittlichen Ord—
nung, und einer mathematiſchen Einrichtung. Alles ſtinkt nach der
Philoſobhie, und letzhin ſagte der Biſchoff Nitſchmann: Die ware
langſt von uns verbannt worden. Allt Gedanken von ihr muſſe
man flugs in der Geburth erſticken. Vernunffeln muſſe ein Bruder
gar nicht, ſondern alles die Gemeine thun laſſen. Jch habe zwar
ehedem, wie Sie wohl wiſſen, auch bey dem beruhmten Profeſſor Mul—
lern, Winklern und zuletzt bey dem Profeſſor Cruſio, denen beruhmten
Mannern, Philoſophie gehort; aber alles ausgeſchwitzt. Jch beſitze
auch noch deren Bucher aus Curioſitat, weit ſie doch alle einmal beh
uns werden confisciret werden, und in den indieem librorum piohibitorum
kommen, auch vor vieles Geld nicht zü bekommen ſeyn.

g. 6G.
Es ware ſerner wider Gott, ſagen ſie. So vieler Menſchen

Wohlfahrt, Leib und Leben re. einem ungewiſſen Zufalle zu ubergeben,
habe die ewige Weisheit nirgends befohlen, noch verſorochen, ihre
Hand im Spiele zu haben. Der Unterſcheid ſen wohl zu machen
inter ſortes divinas und dininatorias, Jene hatte Gott priv:legirt, bey
Dingen, unter denen man nach moglichſter Einſicht, keinen Unter
ſcheid oder Tuchtigkeit habe finden konnen. Wie benm Matthia ct,
J. 26. Dieele aber ruhrten aus einer ſtrafbaren Neugierigkeit, Thor
heit und Aberglauben her. Man verſuche Gott dadurch. Drum
ſpricht der Dichter: Die Mode die nur neu erwahlet, verſucht der wei—
ſen Einſicht Rath; und weil Befehl und Klugheit fehlet, ſo lachen wir
der eitlen That. Kelut. Lacht nur lacht! Wir bedienen uns des Looſ
ſes in weit wichtigern Dingen, und ſollten es hier nicht thun? Es un
terſcheidet bey uns die wurdigen von denen unwurdigen Communi
canten. Es wahlt die Boten an die Heiden e. Die Gemeine thut
alles im Namen des Heilandes. Alſo ſind ſie ſo gut, als gottlich,
Denn er gebraucht ſich derſelben als ſeiner Miniſter. lisce, abeas in pace,

S. 7.Anderer Dinge, die als Beweiſe wider uns gerichtet werden, zu
geſchweigen. Es fehle nehmlich die Einwilligung der Aeltern. Es
wurde die Wahl oft ganz unverantwortlich ſchlecht getroffen. Z E.
ſo tagt der Potte: Auf! werft das Loos, das nicht jur Freude bey der

be



geſuchten Heyrath fallt. So wird eintummer Trunſch mit Leide, dem klu—

gen Manne zugeſellt. Vergnugt das Alter eine Junge? Macht uns
die Ungeſtalte froh? Drum lauft zur Quaal mit vollem Sprunge. Ke-
futatio. Bey uns gilt der Aeltern Wille nichts. Atqui. Ergo. Pro
ſeeundo, ſind uns die Schweſtern alle gleich. Gleich in Anſehung des
Standes, ſie nennen einander alle Du. Gleich in der Frommigkeit.
Und wo ſchon dieſe zwo Diamante von groſſem Werthe funkeln, da
achtet man der kleinen Perlen, als Schonheit, Reichthum c. nicht
ſehr. Und ſo ſchatzen wir auch alle gleicher Liebe werth. Wir nehmen
das l'rineipium indiscernibilium, von dem denen Philoſophen ſo gerne des
Nachts traumt, nicht an. Jacob ſelbſt ſollte keinen Unterſcheid un
ter unſern Schweſtern finden konnen; ob er ihn gleich zwiſchen der Ra
hel und der Lea fand. Und ſo looſſen wir billig. Um dieſer bey
wohnenden Schonheit willen, putzen ſich auch unſere Schweſtern nicht,
wie die eurigen Fraueniimmer. Hier ſieht man keine Monden und
Sterne im Geſichte; keine Sonnen. Man konnte bey manchen. das
halbe Firmament heraus bringen. Keine ſolchen kleinen Deckel, wie
Schwalbenfluget, auf dem Kopffe, ſondern feine weiſſe Backenhau
ben. Keine Ohr- und Handgeſchmeide; keine koſtbare oder reiche
Spitzen; ſondern blaues, grunes und rothes modeſtes Band. Kei—
ne groſſe Reiffrocke; keine ancachanten. Sehet! ſo ſieht es bey uns
aus. Hier hat der Herrt ſeinen Beſcheid.

g.

Endlich will der Poete dem Faſſe vollends den Boden ausſtoſſen
und die Spille lreffen, drum ſpricht er: Genung wir halten unſre
Worte: und looſſen nicht um unſern Schatz: und mogen bey der neu
en Sorte der Phariſaer keinen Platz Vernunft und Wahl, und
Gott beftiſſen. Die Hofnung wartet auf das Band. Die macht das
Loos uns nicht bekannt, die wir im Eheſtande kuſſen.

Refutatio. Jhr Dichter ſparet eure Worte! wir looſſen doch
um unſern Schatz. Schmehlt immerhin auf unſere Sorte. Die Lot
terie behalt den Platz, wir fragen nichts nach euren Schluſſen, und
ein vernunfftelnd Eheband. Genung, uns macht das Loos bekannt,
die wir im Cabinette kuſſen.

B ß. 9



h. 9.Doch was halte ich mich bey der Wiederlegung ſo lange auf. Veni,
vidi. vieci. Und ob es gleich Sonnenklar iſt, daß meine Gegner haben
muſſen unterliegen; ſo erlauben Sie mir doch noch, mein Herr,
daß ich noch zwo Beweiſe, zwo unumſtoßliche Beweiſe, von unſerer Art
beybringe. Erſtlich. Unſere Loosart iſt vortreflich alt. Man ſpricht
zwar der Teufel iſt alt, deswegen iſt er ehen nicht gut. Allein hier iſts
anders. Gottfried Arnold ſchreibt an einem Orte „Bey der
„Verehligung der Chriſten (des III. Jahrhunderts) war nichts mehr in
„Obſervanz, als daß ſolche Perſonen etwan aus freyen Willen, und
»guten Abſichten, ihr Vorhaben der Gemeine entdeckten, iht Gebet
„darzu verlangten, und von dem Vorſteher im Namen aller Bruder
„eingeſegnet wurden. Damais wuſte mannichts von Traugebuhren re.
Sehet, daher ſtammt unſere Art Er h
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nnnn villigen; nucuviepublicken, welche wollten glucklich werden,auf daß nachdrucklichſte anrathen. O daß doch die Menſchen lerneten

Herrnhuth kennen! O daß ſie h
ſch von i nen lerneten ihre Ehen glucklichlieſſen. Herrnhuth Herrnhuth, du biſt wurklich die Quelle, derſſol

e Bachlein rieſeln, und ganz Oberlauſin bemaſeen
Belke ſinn det

entirnvornc.ir· nigtu. Vich jollte man, wie du denn bereits im Kupfer—ſtich gebracht biſt, an allen, auch im Hauſe abgelegenſten Wanden, zu

ewigen ſuchen. Mit Glasſcheiben ſollte man dich bedecken, damit die gar
ſtigen Fliegen dich nicht beſudeln konnten.

S. 11.
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J. II.Auf demnach, ihr ledigen Burger der Erden, kommt zu uns,

laſt euch bey unr verlooſſen. Doch der Platz iſt zu klein; ſtellt lieber ſelber
unter euch Herrnhuthslotterien an. Laſt euch von denen Modellmei—
ſtern kunſtiiche Machinen bauen, und ziehet von Monath zu Monath
eure Claſſen, nach Art der jetzigen Geldlotterien. Macht euch ohn
gefehr VI. Claſſen. Jn die J. ſteckt die Armen. In die li. die Nie
drigen, die aber doch etwas Geld haben. Jn die lil. die ſchon ſind,
aber kein Geld haben. Jn die 1V. die Geld und Schonheit beſitzen. Jn
die V. die eben kein Geld haben, aber durch die Mariage Aemter,
Wurden und dergleichen bekommen. Jn die Vlte die groſſe Aemter,
Einnahmen, Capithklia und alles vollauf beſitzen. Doch konnt ihr et—
liche, aber nicht viel, Freylooſſe mit paſſiren laſſen, wenn etwan ja
ein Loos von der kleinen Claſſe einen groſſern Gewinſt tiehen ſollte.
Wie leicht kann da einem verlauffenen Studioſo eine Grain zu Theile

werden. Der Abzug den ihr ſonſt bey denen Gewinſten abtragen
muſtet, kann zu einem Hochzeitſchmauſe angewant werden. So
braucht ihr nicht groſſe Umſchweiffe zu machen, und gelangt zu eurem
Zwecke mit leichter Muhe.

F. 12.Sie, mein Herr, werther Herr Brautigam! haben Sich
noch vor der Epoche verehlichen wollen, ehe noch die Ehelotterien ſind

recht Mode worden. Jch habe von Demjenigen, der mir Jhre Ver
anderung erzehlte, vernehmen muſſen, daß Sie wegen Jhres Looſſes zu
frieden und vergnugt waren. Alſo darf ich Jhnen nicht erſt von unſe
rer Lotterie ein Loos zuſchicken, damit Sie ſich eine feine Deviſe darzu
erwahlt hatten. Da alſo mit Jhnen nichts mehr zu machen iſt, ſo wun
ſche ich nichts mehr, als daß Jhre Ehe, moge glucklich und geſegnet ſeyn!
Der ich ubrigens als ein alter Schulund academiſcher Freund verharrte,

Mein Herr,
Herrnhuth, Dero

den 1. Mettz. 1756.
ergebener Freund und Diener

Tychophll Us.
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4 Wir wollen nicht geehrteſter Freund! uber dieſen
JyBrief urtheilen, ſondern Jhnen, das Richteramt, wie er

es ſelbſt verlangt, uberlaſſen. Da er nun ein ſo groſſer
Freund der Looſſe iſt, ſo hatten wir doch gerne ſeine ohnmaß
geblichen Gedanken von demjenigen Looſſe wiſſen mogen, wel
ches Jhnen, nach der allein gottlichen Fuhrung, ein ſo wich
tiges Amt, welches Sie anjetzo bekleiden, zugeworfen hat.
Er wurde gewiß dahero auch einen Beweisgrund genommen
haben, ſich ebenfalls durchs Loos zu verheyrathen; da Jhnen
damals das Loos gefallen aufs lieblichſte. Jndes wunſchen
wir Jhm doch reiffere Wiederlegungskrafte und mannliche
re Beredſamkeit, wenn er uns zu ſeinen Ehelottteien hatte
bereden wollen. Jhnen aber Beyden, als unſern werth
geſchattten Freunde, und innigſtgeliebten Schweſter,
wunſchen wir nachfolgend:

O Herr, aus iener Segens Hohe,
Auf! krone dieſer Beyden Ehe!
Ja laß Sie hier auf dieſer Erden
Ein Zeichen deiner Gute werden!

So werden wir uns herzlich freun
Und Gott aus dankbaren Gemuthe,
Vor dieſen Reichthum ſeiner Gute,
Hier und dort ewig dankbar ſeyn.
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